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Oberſchleſiſ cher Anzeiger. 


Jahrgang. 
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Friedrich der Grofie als Eheſtifter. 

„Obriſt Billerbeck!“ ſo rief Friedrich der Große nach einer 
Parade in Potsdam. Der Gerufene kam und der König ſagte: 
„Warum heirathet Er nicht? Ich höre Er ſoll nichts übrig ha⸗ 
ben, nehm' er ſich eine reiche Frau!“ — „Ja, Ew. Majeſtät, 
es nimmt ſich nur ſo!“ erwiderte jener, „eben weil ich kein Vers 
mögen habe, fehlt mir die Zuberſicht anzufragen!“ — „Weiß 
Er was, ich werd' ihm eine Frau ſchaffen, ganz wie Er ſie 
braucht. Die Uniform ſteht Ihm gut, mit Ihm wird's ſchon ge⸗ 
hen! Mach' Er ſich reiſefertig und komm Er morgen früh zu 
mir!“ Damit wandte ſich der König und ging. 

Obriſt Billerbeck wußte nicht recht, wie ihm war; aber es 
ließ ſich nur gehorchen, und ſo ſtand er mit klopfendem Herzen 
am nächſten Morgen vor dem König. „Seh Er einmal, ſo 
begann jetzt der Monarch, „unſer Land hat die reichen Leute 
nicht überſlüſſig; da iſt nun der Geheimrath von Stecher — 
der ſich jetzt im Sächſiſchen angekauft, und der doch ſein gro⸗ 
ßes Vermögen in meinem Staate geſchafft hat — der will nun 
auch feine beiden Töchter außer Landes verheirathen, an zwei 
Brüder von Witzleben in Sachſen. Das kann ich nicht zuge⸗ 
ben; eine muß er wenigſtens im Lande laſſen; da hat Er einen 
Brief an den von Stecher; und nun reis“ Er hin, und heirath 
Er eine von den Töchtern, die, wie ich höre, ganz ſcharmant 
fein ſollen!“ — Im Kopfe des armen Billerbeck trieben ſich 


viele Gedanken Ang aber in Worten Pe konnte er nicht 
einen; ihm ſummte das Gehirn, als wenn er Glocken drin hätte 
und eine ſtumme Verbeugung war endlich Alles, wozu er feine 


Lebensgeiſter vermochte. — „Es freuet mich, daß Er mit mei⸗ 
nem Vorſchlage zufrieden iſt!“ ſagte hierauf der Koͤnig, „Er 
macht da eine ſehr gute Parthie, ſorg Er nur, daß Er sol 
wegkömmt.“ | 
Der Obriſt ſtand bald darauf im Garten von Sansſouel, ei 
daß er ſo recht eigentlich wußte, wie er aus dem Schloſſe gekom⸗ 
men war, das Schreiben an den Geheimen «Rath von Stecher 
hatte er aber richtig in den Hand. Er ſetzte ſich auf eine Bank, 
legte den verhängnißvollen Brief neben ſich und ſah ihn eine 
Weile ſtarr an; endlich brummte er vor ſich hin; „Ei, fo wollte 
ich doch, daß ich lieber gegen ein feindliches Kreuzfeuer comman⸗ 
dirt wäre, als gegen die beiden Frauenzimmer!“ aber — ge⸗ 
horchen muß er. „Wohl mir, daß wenigſtens mein Herz noch 
auf meiner Seite iſt!“ Mit dieſem Ruf erhob er ſich, allen 
Muth zuſammenraffend, und am Mittag des nächſten Tages ſtand 
feine Ertrapoſt vor dem Schloſſe zu Beuchlitz, wo der Geheime⸗ 
Rath von Stecher wohnte. — Dieſer machte nicht kleine Au⸗ 
gen, als er das königl. Handſchreiben geleſen hatte. „Ein ſchlim⸗ 
mer Handel!“ ſtotterte er endlich verlegen heraus, „wie ſoll das 
werden, Herr Obriſt?“ — „Wie Gott will,“ ſagte dieſer, „ich 
folge Königlichem Befehle!“ — „Wenn nun aber keine von 


be täwr. dd 


„Herr Geheimerath, ich verbltte Pi 


meinen Töchtern Sie mag?“ — 
mir alle % iwigungen!“ erwiderte hierauf, der Obriſt, der na⸗ 
türlich 
blieb. Der Geheime rah bal den Angefommeneh zum Miltags⸗ 
eſſen, verhehlte ihm aber nicht, daß die beiden Herren Witzleben, 
der eine ſächſiſche Obriſt-Lieutenant, der andere Gulsbeſiter, 
eben in feinem Haufe wohnten. „Deſto beſſer!“ meinte Biller⸗ 
beck; „denn fo wird ſich ja die ganze Sache abthun laſſen.“ 
Bei Tiſche ging es ſtill her und der Bräutigam auf königl. Ber 
fehl mochte die Bruſt ſo hoch heben, als er wollte, der Athem 
war ihm immer zu kurz. Endlich konnt' er's nicht mehr aus⸗ 
halten, und da ihm die Töchter gefielen, beſonders Henriette, 
die die Jüngſte, ſo begann er: „Ich bin ein geborner Pommer und 
bier nun obendrein in einer Lage, wo ich nicht viel Umſtände 
machen kann!“ — und in dieſem Ton erzählte e er ohne weite⸗ 
res ſeinen Auftrag, den alle mit verſchiedenen Empfindungen ver⸗ 
nahmen. Der Obriſt⸗ Lieutenant von Witzleben, Henriettens 
Bräutigam, ſprang wüthend auf und war nur ſehr ſchwer zu 
beruhigen; Billerbeck hatte indeſſen nur auf den Geſichtern der 
Töchter des Hauſes zu leſen geſucht, aber nichts herausgebracht, 
als daß Caroline, die älteſte der Fräuleins, am ruhigſten blieb, 
was ihm noch mehr Unruhe machte, indem ihm bei Henrietten 
dieſe Wahrnehmung lieber geweſen wäre. — So gerieth alſo 
unglücklicher Weiſe ſein Herz auch etwas in das Spiel: als er 
aber nach einigen Tagen bemerken ließ, daß er Henrietten wäh⸗ 
len möchte, bot ihn der Obriſt⸗Lieutenant ſogleich einen Gang 
auf Tod und Leben an. „Den müßt ich freilich unter allen 
Umſtänden annehmen!“ entgegnete Billerbeck; aber unverkennbar 
war Henriette ihm abgeneigt und liebte ihren Bräutigam mit 
ganzer Innigkeit der Seele. Völlig ohne Mittel, ſich hier zu 
helfen, ſchrieb Billerbeck nach langem Kampf an den König und 
1 wenige Tage darauf e Antwort: 
„Auf Sein Schreiben vom 4. Au. kann ich Ihm nur ra⸗ 
„then: nehm Er die Andere, wenn die Henriette nicht zu 
N kriegen iſt. Das Geld des von Stecher darf mir nicht 
Halles außer Landes und beffenlich fieht Er ein, daß ich 
„Ihn auch nicht wie einen Narren dahinſchicken konnte; das 


a würde mich und Ihn kompromittiren. Präſentir' Er mir 


Auftrage des Könige im feten, Erzen abe N 


„alſo recht bald Seine Braut. 
“ a Könige 
keen den 8. moet 1764. g 
1 nn Ke c “ 

Dieſes Antwortſchreiben kam auch unter veränderten Um⸗ 
ſtänden auf Beuchlitz an; bei Fräulein Caroline hatte der mar⸗ 
tialifche Obriſt lebhaften Eindruck gemacht, um jo eher, da fie 
nur aus Zwang ſich mit dem Herrn von Witzleben vermählen 
ſollte. Kaum hatte Billerbeck darüber einige Gewißheit, ſo bot 
nun er dem Bräutigam Carolinens mit efiernen s Kugeln ein Looſen 
um die Braut an, und endlich gab es zwei Hochzeiten ohne 
Duelle. — Als aber bald nachher der Obriſt mit ſeiner jun⸗ 
gen Gattin ſich in Potsdam präfentirte, da ſagte der König zu ihm: : 
„Nun leb' Er olücklud⸗ damit es nicht am Ende heißt: wir 
hätten Beide einen dummen Streich gemacht.“ 
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une ne baten, es doch noch nicht 
beraus, wie man es machen muß, feine Kleider an den Mann 
zu bringen, ſie verſtehen wohl Roͤcke von Comißtuch für acht⸗ 
zehn Thaler (wofür man in Berlin einen vollſtaͤndigen Anzug 
erhält,) und Hüte für dritthalb Thaler zu verkaufen, von denen 
beim erſten Negen der ſie trifft, die Farbe herabläuft, allein wie 
die Amerikaner es zu machen wiſſen, iſt noch nicht ihre Sache, 
dazu ſollten ſie erſt ein Paar Jahre ſtudiren. Die Kleiderhänd⸗ 
ler in Boſton und New Mork kündigen an, daß bei ihnen jeden 
Tag ein großes Concert veranſtaltet iſt, damit die verehtren 
Kunden keine Langeweile beim Auprobiren empfinden auch er 
bieten ſie ſich neue Anzüge machen zu laſſen, worauf die Kun⸗ 
den warten können — damit ſie während deſſen nicht Hunger 
empfinden, wird Mig oder Frühſtück gratis g gereicht, : 

OST 
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Ein Bauernbunſche, der ſeit Kurzem in Bien war, trat 
neulich in das elegante Gewölbe eines Friſcurs und ſagte: „So 
viel ich ſäh', thun Sie Einem d' Haar ſchneiden? Thun's mir's 
auch ein wenig ſtutzen.“ — Als man feinem Wunſche Genüge 
geleiſtet, und überdies auch noch ſein Haar- gekräuſelt hatte, 
fragte er, was er zu zahlen habe, und als man ihm jagte: 20 
Kreuzer, rief er aus: „Was, für meinen kleinvinzigen Kopf 
einen Zwanz'ger? Da oben aufn Vogelmarkt ſcheeren s um 
einen Zwanz' ger einen bauen RR 
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Ein berühmter Banquier in L., wel cher große Teiche be⸗ 
ſitzt, las kürzlich in einem Berliner Blatte, daß Jemand das. 
Mittel entdeckt habe, durch Einſtreuung eines bloßen Pulvers 
in jedem Teiche Forellen zu erzeugen. Das Pulver ſelbſt koſte 
nur zwel Louisd'or und ſei der Erfinder bereit, dieſe Summe 
ſofort zurück zu erſtatten, 10 fofern das Mittel nicht von einem 
gewünſchten Erfolge begleitet ſel. Der berühmte Banquier, dem 
nach den Forellen bereits der Mund wäſſrig wurde, hat nichts 
Giligered zu thun, als einen daͤniſchen Doppellouisd'or einzu⸗ 
packen und ſich die neue Entdeckung auszubitten. Nach einigen 
Tagen kam der Däne jedoch zurück mit folgenden Worten: „Es 
thut mir leid, Ew. Wohlgeboren das verſprochene Mittel nicht 
ſenden zu können. Die ganze Anzeige betraf überhaupt nur 
eine Wette. Ich hatte nämlich mit einem Freunde gewettet, 
man könne das unſinnigſte Zeug drucken laſſen, es fänden ſich 
alle Zeit Eſel, die es glaubten. Ew. Wohlgeboren ſind bereits 
der Siebenundzwanzigſte. Hochachtungsvoll X.“ 


Abſchieds worte. 
O, weinet nicht! mein Herz ja bleibt 
Euch immer treu ergeben; 1 a > 
Wohin mich auch das Schickſal treibt 
Im räthſeloollen Leben! 00 


Und zweiflet nicht! Ihr kennt mich ja, 
Treu bleib ich ohne Wanken; 

Die Seele bleibt der Seele nah N 

Mit liebenden Gedanken. 


So lebet wohl! Der Hoffnung Licht 

Fällt tröſtend auf uns nieder: a 

Die Hoffnung täuſcht die Liebe nicht, 8 
Lebt wohl, wir ſeh'n uns wieder! N 


Oder was?! 


’ Bebenntmakhung. I. 2922. 
Auf den Antrag des Pfandverleihers Kretteck vom 24. Januar d. J. ſollen 
vie ſeſt länger als 6 Monate liegenden und verfallenen Pfandgegenſtände öffentlich 
am 3. Juni c., von früh 8 Uhr ab, 
in unſirm Termin⸗Zimmer Nr. 1 meiſtbietend verkauft werden. 

Der Zuſchlag und die Uebergabe der in Kleidungsſtücken, Wäſche, Leinen 
zeug, goldnen und ſilbernen Gegenſtänden, Uhren und andern Mobilien 
bestehenden Gegenſtaͤnde erfolgt nur gegen ſofortige Erlegung des meiſtgebots. 

All diejenigen, deren Pfänder ſeit länger als 6 Monaten liegen und verfallen ſind, werden 
aufgefordert: ſolche noch vor dem Verkaufs⸗Termine einzulöſen, und wenn ſie gegen 
die eingegangene Schuldverbindlichkeit gegründete Einwendungen zu haben vermeinen, 
dieſe dem unterzeichneten Gericht anzuzeigen, indem font mit dem Verkauf der Pfand⸗ 
üüucke verfahren, der Pfandgläubiger befriediget, der etwaige Ueberſchuß aber an die 
hieſige Armen⸗Kaſſe abgeliefert, und Niemand ferner mit Einwendungen gehört wer⸗ 
den wird. f 
NMatibor den 26. Februar 1845. N 
Cr Könige. Lande und Stadtgericht. 


Wioilhelmsbahn. 


Zur Verdingung der Bauarbeiten mit oder auch ohne Materiallieferung für 
die Bahnhofs⸗ Gebäude zu Ratiborhammer und Krzizanowitz, iſt 
Mittwoch den 30. d. Mts., 2 3 Uhr im techniſchen Bureau der Wilhelms⸗ 
bahn ein Vietungstermin angeſetzt, wozu Unternehmer mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß Zeichnungen, Anſchläge und Licitationsbedingungen im ſelben Bureau täg⸗ 
lich von 8 —12 und von 2—6 Uhr einzuſehen find. 2 
Ratibor den 18. April 1845. 
Fuͤr das Direktorium der Wilhelmsbahn 
Der Ober ⸗ Ingenieur. 


— 


Da ich jetzt, nachdem ich mein Gefchäf 
bereits aufgegeben habe, von vielen RE 
geſchätzten auswärtigen Kunden noch mit⸗ 
brieflichen Beſtellungen beehrt werde, ſo⸗ 
babe ich ſolche ſämmtlich an die Tuch⸗ 14 
Mode⸗Waaren⸗ Handlung für Herren von 

rn Emannel Hein, Ring Nr. 
27, zur Effectuirung übergeben und zeige 
dies der Kürze wegen hiermit an. 


Da ich mich, als Sachkenner, 


überzeugt habe, daß die Waar 
welche Herr Emanuel Hein fü 2 


Geſchmacks nichts zu wilnſch 

übrig laſſen, und daß die reelle Be⸗ 
dienung zu feſten Preiſen da⸗ 
ſelbſt mit auffallender Billigkeit 
vereinigt wird, ſo glaube ich meinen 
geſchätzten Kunden für das mir bisher 
geſchenkte Zutrauen meinen Dank au 
das Beſte dadurch abzuſtatten, wenn 
ich ihnen die Handlung des Hru. 


in Betreff der Solidität und 8 


manuel ein ich! 
1 22 H Wasen 
Breslau den 15. April 1845. 


Louis Pick. 


— 122 — 


Pferderennen zu Ratibor den 4. Mai c. 

Zu dem vom landwirthſchaftlichen Verein auf den 4. Mai c. angeſetzten Pfer⸗ 
derennen iſt nach eben eingegangener Hoher Königlicher Miniſterial-Verfügung ein 
Staatspreis von 300 %% bewilliget worden, in Folge deſſen den bereits im Pro⸗ 
gramm angeſetzten Rennen noch zutritt: 

Rennen um den Staatspreis. — 1000 Ruthen. — Doppelter Sieg. — 
Pferde im Preußiſchen Staate geboren und welche dieſes Jahr noch keinen 
Staatspreis gewonnen. — Gewichts-Regulirung nach dem Alter. — Ohne 
Concurrenz zweier Pferde, die den Kampf fortſetzen, kein Preis. — Anmel⸗ 
dungen offen bis zum dritten Mai c. — Zwei Fro'or. Reugeld. — 
Der Sieger erhält 250 , das zweite oferd 30 n und die 
Reugelder. 0 

Ratibor den 18. April 1845. 


Das Directorium des landwirthſchaftlichen Vereins zu Ratibor. 
Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Hiermit beehre ich mich Höflichit anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage hierorts ein 
Mode- Schnittwanren- Gelehäft 
fi Damen und Herren und aller in dieſes 9.8 einſchlagen⸗ 
en Artikel, in dem zeitherigen Geſchäftslokale der Herren H. Friedländer 
& Sohn, Ring Nr. 2, eröffnet habe. a 
Durch perſönliche Einkäufe auf der ſo eben beendigten Leipziger Meſſe, als 
auch durch direkte Beziehungen aus den beſten Fabriken, bietet mein Lager in mans 
nigfacher Auswahl nur durchweg Neues und Modernes. 
Indem ich dieſes Etabliſſement einer geneigten Beachtung beſtens empfehle, ver⸗ 
ſichere ich, daß es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, durch ſolide aber f eſte Preiſe 
und reelle Bedienung das mir zu ſchenkende Vertrauen ſtets zu rechtfertigen. 


Ratibor den 23. April 1845. Leopold Ning. 


Die beiden Engländer 
Whittoyne 

N ö ö und a 

Maurice 

| aus London 
und 

P. Pediani 

l aus Rom 

beehren ſich hiermit ergebenft anzuzeigen, daß Donnerſtag den 24. und Freitag den 25. 

April die erſten Vorſtellungen ſtattfinden, wozu wir ergebenſt einladen. 

Das Nähere beſagen die Zettel. 


3 
Meinen geehrten Kunden die er⸗ 
gebene Anzeige, daß die erwarteten 
Sommer⸗Elastique und 
Bucksking in den neueſten und 
geſchmackvollſten Deſſeins 
angelangt ſind, und offerire ſelbe 
einem hochgeehrten Publikum zu 
den billigſten aber feſten 
Preiſen. 
Ratibor den 22. April 1845. 
A. Grunwald, 
lange Gaſſe Nr. 26. 


Meine Leipziger Meßwaa⸗ 
ren habe ich geſtern erhalten. 


a Ratibor den 23. April 1843. 
» Louis Schlefinger. 


5 
> 
* Roth- und weissen Kleesamen so- | 
wie verschiedene Grassämereien ol- 
ferirtzu billigen Preisen die Handlung 


Bernhard Cecola, 
Ringecke der neuen Strasse, 
Ratibor den 15. April 1845. | 


Statt jeder beſonderer Meldung. 


Im Seſten Jahre und nach faſt vol⸗ 
lendetem 31jährigen Ehebunde, entſchlum⸗ 
merte zum beſſern Leben heut Morgens 
7 / Uhr unſere geliebteſte, treueſte Gattin, 
Mutter, Schweſter, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
mutter, Auguſte geborne Horzetzky 
nach längeren ſchmerzlichen Unterleibsleiden. 

Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 
ten wird dies mit der Vitte angezeigt, un⸗ 
ſern gerechten Schmerz durch ſtille Theil⸗ 
nahme zu ehren. 

Schloß Natibor den 22. April 1845. 

Aſchersleben, 
für ſich und die Hinterbliebenen. 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, 


daß ich ſeit dem 1. Avril d. J. bei dem 
hieſigen Koͤnigl. 3. Bataillon 22. Land⸗ 
wehr⸗Regiments als Büchſenmacher 
angeſtellt bin; empfehle mich daher außer⸗ 
dem noch mit Anfertigung aller Ax⸗ 
ten neuer Jagd: und Schteß⸗ 
Gewehre nach den neueften Erfine 
dungen, und beſorge auch Reparatu⸗ 
ren und Aenderungen alter Ges 
wehre, mit dem Verſprechen der promp⸗ 
teſten und moͤglichſt billigſten Bedienung. 
Ratibor den 16. April 1845. 
C. F. Lezius, 
Batalllons⸗Büchſenmacher, 
wohnhaft vor dem großen Thore Nr. 
26, beim Herrn Kaufmann Ma te 
dowski, eine Stiege. 
In der Buchhandlung Ferdinand 
Hirt zu Ratibor iſt vorräthig: 


Oberſchleſiche Zuſtaͤnde. 


Heft. 
Von Dr. Fr. Weidemann in aatibor. 
In hal: 
Spezielle Zuſtände des Kreiſes Koſel. 
I. Hiſtoriſche dopegraphiſche, II. Bau⸗ und 
III. Geſundheitszuſtände. 
Religisſe Bewegungen in Oberſchleſten. 


Hberſchleſiſche Mixedpickles. 


1) Landespolizel⸗Verwaltung. 2) Straf⸗ 
vollſtreckungen. 3) Kaſſirte Dreſchgärtner. 
4) Der Raubmörder vor und nach dem 
Tode. 5) Die zweimalige Taufe. 6) Jü⸗ 
diſch⸗chriſtliche Stimmungen. 7) Die Starr⸗ 
heit. 8) Sendſchreiben an die Oberſchle⸗ 
fir, 9) Jeſuiten in Oberſchleſien. 10) 
Revolutionsmyſterien. 11) Dramatiſche 
Kunſt in Ratibor. Preis 7 % Sr. 
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„Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition veſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


